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Uatur

Ueber die Temperaturwechsel, welche zu verschie-
denen Tageszeiten periodisch in den unteren Luft-

schichten eintreten.

Vom Professor Male ret«·).

Es ergiebt sich aus früheren,mehrentheils aufs den

letzten Jahrzehenden des 18ten Jahrhunderts herrührenden
Versuchen, daß das Temperaturverhältniß der untersten Luft-
fchichten sich je nach dem Zustande des Himmels, so wie

nach den Tageszeiten ändert. Unser Landsmann, Herr
Mart Auguste P ictet, war der erste, welcher, im Jahre
1770, die Unterschiede an zwei Thermometern beobachtete,
von denen das eine sich 5, das andere 75 Fuß über dem

Erdboden befand. Er bemerkte, daß, wenn das Wetter

windstill und heiter war, der Stand dieser beiden Thermo-
meter etwa zwei Stunden nach Sonnenaufgang derselbe war,
Von da an aber den ganzen Tag über das 5 Fuß über dem

Boden befindliche fortwährend höherstand, als das andere;
daß dann beide- Instrumente kurz nach Sonnenuntergang
wieder mit einander übereinstimmten,worauf das untere

Thermometer bis 11 Uhr Abends um etwa 2730 Centigr.
tiefer sank, als das obere"). Pictet fügt hinzu, daß,
wenn der Himmel durchaus bewöltt gewesen sey oder ein

starker Wind geweht habe, der Unterschied in dem Stande

der beiden Thermometer sehr unerheblich gewesen sey. Diese
Versuche wurden im Jahre 1784 von dem englischen Na-

turforscher Sir wiederholt. Derselbe verglich lange Zeit den

Stand dreier Tliermometer, von denen das eine sich am

FUße,das zweite an der 200 Fuß hohen Thurmspitze und

das dritte an einer 1l0 Fuß hohen Stelle der Enthedkale
VOU Canterbury befand. Zwischen dem Stande der beiden

zuekst EtwåhntenInstrumente bemerkte Sir in heiteren und
R

«) Mömoires de la soc-ists de Physiquo et (l’I-Iistoire natu-

relles-·ele Gans-ve. T. VIlL Lme part-je.
«) DE säkkmlklichenin diesem Artikel enthaltenen Temperatur-

- ansahen M- wenn nicht das Gegenryeit ausdrücklich bemerkt

NWVDVSTNach dem hundertgrädigenThermometer bestimmt.
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hunde.

stillen Nächten oft einen Unterschied von 5 bis 6 Grad,
während das Thermometer auf der Mittelstation einen zwi-
schen diesen beiden Ertremen liegenden Stand zeigte. Bei
bedecktem Himmel schien ihm die Temperatur auf den

drei Stationen ziemlich dieselbe zu seyn, oder wenn ein

Unterschied stattfand, so war dieß in der entgegengesetzten
Richtung, im Vergleich mit dem bei heiter"m Himmel zu
beobachtenden, der Fall, d. h. das in der Nähe-des Erdbodens

befindliche Thermometer zeigte einen höhern Stand, als das

200 Fuß hoch angebrachte. — While führt in seiner
Naturgeschichtevon Selbourne an, daß er zwischen der

Temperatur in der Ebene und der auf einem benachbarten,
etwa 200 Fuß hohen Hügel ebenfalls einen Unterschied von

5 bis 6, ja einmal sogar von 10 Grad beobachtet habe.
Leslie fagt II·), er habe beobachtet, daß in England

der Boden etwa zwei Stunden nach Sonnenaufgang diesel-
be Temperatur besilze, wie die mitdemselben in Berührung
befindliche Luftschicht "). Von dieser Zeit an bis 2 Uhr
Nachm. sey der Boden wärmer, als die benachbarte Lust.

Nachher nehme der Temperaturunterschied bis etwa zwei
Stunden vor Sonnenuntergang ab, und von dieser Zeit M

werde der Boden wieder kälter, als die über ihm stethde
Luft, und währendder Nacht werde der Temperaturunter-
schied immer bedeutender.

Endlich hat Wells in seiner Schrift über den Thau-
welche 1814 erschien, angeführt, daß in wivdstkllmUnd

heitern Nächten die Luft bei 4 Fuß Höhe hckUsigUm 3

bis 4 Grad, ja zuweilen um 5 bis 6 Grad Würmer seh,
als der Erdboden.

Aus allen diesen Wahrnehmungm öUsammmgeUVMMm
scheinen sich folgende zwei Thatsachevsu ekgeben: ,1) In
heitern und windstillen Nächte-I ist die Lust 4 bis 5 Fuß
über dem Erdboden bedeutend warmer,.als der Erdboden

«) Transactions ot· the ROJMJsociety Ok Edinburgh, Vol.
VIII. 0n lmpkessions of hold ede.
"·) Die Bemerkung ist ganz Allgemetn gehalten, ohne daß sie

auf stilleo und heiteres Wetter beschränktworden wäre.
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selbst’); 2) in heitern und windstillen Nächten·.ivirdsie, von

der Höhe von 4 — 5 Fuß aufwärts, bis zu einer noch

nicht ermittelten Grenzregion und in einer noch nicht be-
kannten Progression immer wärmen-

Bevoc ich die nähernUmständeder· Versuche darlege,
welcheich zin der Absicht anstellte, die noch nicht genügend
"«aufgeilärtenPunrte des Gegenstandes zu erforschen, kehre

ich zu den Sir’schen Beobachtungen zurück, weil diese die

einzigen sind, welche- ziemlich anhaltend und bei ziemlich be-

trächtlichverschiedenen Höhen angestellt wurden. Ich will

.u·ntersuchen,ob sie unter Umständenvorgenommen worden,

welche die Richtigkeit der Resultate einigermaßen verbürgen.
Folgende beide Betrachtungen veranlassen mich zu der

Ansicht, daß die Resultate der Sirschen Experimente seh-r

häufig trügerischseyen: 1. Diese Versuche wurden mit-

ten in einer oolkreichen Stadt angestellt, wo die Tem-

peratur der umgebenden Atmosphäre bestimmt häufig von

dem fortwährendsreiwerdenden Wärme-staffaffirirt wurde.

Der Einfluß dieser durch die Anwesenheit der Menschen be-

dingten Wärme mußte sich in’sbesonderewährendder nächt-
lichen Ausstrahlung fxthlbar machen, indem dadurch die Ab-

kiihlung der dem Erdboden nächstenLuftschichten verhindert
ward Demnach hat die Steigerung der Temperatur nach

.Oben Herrn Sir oft verhältnißmäßig geringer erscheinen

müssen, als sie es wirklich ist. L) Die von den Mauern

sder Kirche, währendsie den Tag über von der Sonne be-

.schienen wurde, verschluckteWärme mußte offenbar auf die

Resultate der Versuche einen bedeutenden Einfluß äußern.

Jedermann weiß, wie stark steinerne und backsteinerne
Mauern, wenn sie, zumal im Sommer, direct von den

. Sonnenstrahlen getroffen werden« sich erhitzen könnenz und wer

bätte noch nicht die Bemerkung gemacht, daß man die von

so erhißten Mauern ausgehende Wärme deutlich gewahr
.wird, wenn man Abends nur an denselben hingeht. Die

den Thurm der Cathedrale von Canterbury umgebende Luft
wurde also, besonders während des ersten Theils der Nacht,
von der Nachbarschaft einer so erwärmten Steinniasse assi-
rirt, zumal. da die Materi.ilien, aus denen das Gebäude

besteht, ziemlich gute Wärme-leitet sind und folglich die

Oberflächederselben sich in Folge der nächtlichenAusstrali-

-lung nicht so schnell abkühlte. Hieraus folgt, das die

«"Steigerungder Temperatur der Atmosphärenach Oben öf-

ters bedeutendek Ekschienen seyn dürfte, als sie in der Wirk-

lichkeit istr«). Aus diesen Gründen kann man den Sir-

schen Beobachtungen, so interessant sie auch damals, als sie

gemacht wurden, etschkmeu sevn mögen,doch diejenigeBündigs
keit nicht zuerkennen, die ihnen bei dem gegenwärtigenStande

der Wissenschafteinen DTVEUIEUVMWerth verleihen könnte.««-

»F

s«) NachsWells oft um 4 bis- 5 kaks Wilson bat diesen
Unkktichud,während der Boden mit Schnee bedeckt war-, zu

,

3 Gm- beobachtil- .

«) Odervielmehr-, daß die Nesulkalc Ubekhauikttrügerischwaren,

di! W Auch der untere Theil der Mauern dlk bei Tage absor-
birte Wärme des Nachts ausströmenließ. D. uebers.
»O) Dasselbe gilt auch von den zu Selbourne angestellten

VersuchenWbite’e, bei denen er vergleichendeBeobachtun-

-—-—-—-—' MI-

Auch in dem-jetzt bekannten Umstande, daß die Aus-

strahlung der Erdoberslächeauf die Temperatur der untern

Luftschichten einen bedeutenden Einflußausühk, fand ich eine

Veranlassung zur Anstellung neuer Untersuchungen über die

Veränderungendieser Temperatur-. Die Erfindung des Les-
jie’schen Aethrioscops, mit dem sich die Intensität diesär
Ausstrahlung messen läßt, setzt uns in den Stand, diese
beiden Fackel-en gleichzeitig zu studiren und zu ermitteln,
inwiefern sie auf einander Einfluß haben. Der hygrometri-
sche Zustand der Luft muß ebenfalls, zumal Abends, aus
die Temperatur der untern Lustschichten einen gewissen Ein-

fluß äußern. Bekanntlich ist die Niederschlagungdes Thaues
stets von einer Erhöhungder Temperatur begleitet «). Deß-
halb muß, unter übrigens gleichen Umständen,die Verküh-
lung der untern Luftschichten um so langsamer stattfinden,
jemehr Feuchtigkeit sie enthalten oder, mit andern Worten,
je mehr Thau sich aus denselben niederschlägt.

Zur Bewerkstelligungdieser Forschungen ließ ich einen
114 Fuß hohen Mastbaum aufrichten, der aus zwei dauer-

haft an einander befestigten Fichtenstskmmenbestand. Der-

selbe ward 6 k— 7 Fuß tief in den Boden eingesenkt und

übrigens vor dem Umwerfen durch den Wind mittelst pas-
sender Vorrichtungen geschützt.Der Ort, wo er aufgestellt
war, hatte eine für dergleichen Versuche höchstvortheilhafte
Beschaffenheit, d. h, er befand sich mitten auf einer großen

Wiese, in ziemlicher Entfernung von Häusernirgend einer
Art, ja selbst von irgend großen Bäumen. Längs des

Meistes sind in Abständenvon je 10 Fuß horizontale fich-
tene Queerhölzer von 2s Fuß Länge angebracht, und jedes
derselben trägt an beiden Enden eine Rolle, mittelst deren

Thermometer hinaufgetogen und herabgelassen werden kön-

nen. Die äußerstempfindlichen und bedeutend großenTher-
mometer selbst sind an den Kugeln mit einer ziemlich star-
ken Schicht einer die Wärme schlecht leitenden Substanz,
z B., Baumwachs, rohe Baumwolle ir» bedeckt, damit sich
deren Stand während des Herablassens aus einer beträchtli-
chen Höhe nicht ändern könne "). Jedesmal, wenn ich
die Thermometer besichtigte, merkte ich auch den Zustand
der Atmosphäre in den verschiedenen meteorologischen Be-

ziehungen an, und in den meisten Fisllsn WUTVM zllgltsch
Beobachtungen mit Leslie’s AethrivstOP Und Süusslb
re’s Hygrometer angestellt.

gen in Vetreff der Temperatur in der »Ehe-teund auf einem

Hügel Macht« denn es lassen sich eka Menge Umstände-
z- V-- die Nähe gewisser einflußreicherGegenständeoder selbst
dir verschiedene Beschaffenheit des Boden, Als ·Mvglichdenken,
welche die Temperatur der Lust Aus den beiden Stalionen
lnodisicktt haben dürsten. Uebrig«ensMangsll den Angaben
W Mka in Betreff vieler wesentlicherUmstände die gehörige
Genauigkeit.

") Vergleiche meine Beobachtungm übel-·diesenGegenstand in

Nr. 34. .S. 353 der neuen Folge Ver Blbllothsqucuniverselle.

»i) Das Herabkassen dauerte nie über drei Viertel Minuten.
Dis Kugeln der Thermonieterwaren in der Art geschützt-Faß
ein Temperaturuntrrschted»VOU 5 Grad etwa eine MMM

lang keinen Einfluß aUs ktlselden äußerte.



165

.

Bei’m Unternehmen dieser Forschungen hatte ich hauptsächlich
die Erledigung folgender vier Fragen zum Zwecke.

, l) valkfekn haben der Zustand des Himmels und der Wind
auf Erhöhung der zu gewissen Tageszeiten nach Oben zu sich stei-
gernden Temperatur Einfluß?

. L) Zu welchen Zeiten des Tages beginnt diese Erhöhung der

TempekakUlJ und bleibt sie während der Nacht sich gleich, oder ist
sie dann zum Steigen geneigt?

I) Wo ist die Gränze des Niveau’s- wo die Erhöhung der
Temperatur aufhört? Und ist diese Gränze constant, oder verändert

sit sich, je nach dem meteorologischen Zustande der Atmos,häre?
s 4) Bleibt die Steigerung der Temperatur, ebensowohl, als

derenGränze in Betresf des Niveau’s , sich gleich, oder verändern

sich beide, je nach den verschiedenen Jahreszeiten?
Wir wollen alle diese Fragen nach einander untersuchen.
l. Inwiefern haben der Zustand des Himmels

und der Wind auf Erhöhung der zu gewissen Tages-
zeiten nach Oben zu sich steigernden Temperatur
Eitlfluß«li

Es geht aus meinen Versuchen hervor, daß der Grad dieser
Erhöhung, wie man bereits früher beobachtet hat, dem Einstusse
beider in Rede stehenden Umstände unterworfen ist. Je stiller und

heiterer das Wetter ist und je weniger Wasserdunst die Lust ent-

hält, desto bedeutender finden wir, wenn wir uns erheben , den
Temperaturunterschied. Derselbe schien in der schönsten Jahreszeit
2 und 3 Grad zu betragen. Nie "kam mir der Fall vor- dasz er

sich bis auf 4 Grad erhoben hätte, so heiter das Wetter im Som-

mer nnd Herbste auch seyn mochte, und so günstigalle übrigen das

Phänomen wahrscheinlich betheiligenden, meteorologischen Umstände
auch seyn mochten. Sind die von mir während des Sommers in

dieser Beziehung beobachteten Unterschiede weniger bedeutend, als
die von Six erwähnten, so weiche ich von diesem Beobachter doch
noch vielmehr in dem Puncte ab, daß, während er die Zunahme
der Temperatur nach Oben auf den Fall beschränkt , wo das Wet-

ter windstill und heiter ist- ich dieselbe fortwährend, wenigstens in

der schönstenJahreszeit und bei Sonnenuntergang, ja selbst bei

völlig bewölktem Himmel beobachtet habe, wenn nur der Wind

nicht start ging. Bei fast hundert zu den bereits erwähnten Zei-
ten und unter den angeführten Umständen angestellten Beobach-

tungen war stets eine Erhöhung der Temperatur nach Oben zu
zu beobachten, außer wenn der Wind scharf wehrte. Allerdings be-

schränkte sich diese Erhöhung oft auch einige Hundertrlgrade, und

sie zeigte sich häufig in der allerniedrigsten Lustschicht, indem

sie zuweilen beider Höhe von 40, ja selbst 30 Fuß aufhörte-)
Ich habe sogar bei mehr, als einer Gelegenheit zwei bis drei Stun-
den nach Sonnenuntergang einen völlig gleichen Stand der ver-

schiedenen Thermometer beobachtet. Dieß war, z. B., am Lo.

Sept. um 10 Uhr Abends, bei bewölktem Himmel der Fall. Bei

dieser Beobachtung zeigte das 4 Fuß vom Erdboden entfernte

Thermometer 13,850 und das 108 Fuß hoch hängende 18800.
Der mittlere Stand der ersten 50 Fuß war 13,810, der der letz-
tern 50 Fuß 18,760, so daß die Verschiedenheit höchst unbedeutend
war. Zu bemerken ist, daß zur Zeit der Beobachtung das Aethrio·

scop auf Null stand, daher damals die Erde von den obern Lust-
schichten eben so viel Wärmestrahltn zukückempfing,als sie densel-

ben zuschickte. Gleiches war bei meinen, am A» Und 22. Septem-
ber um 9 Uhr Abends angestellten Beobachtungendrr Fall Da-
mals zeigte sich die Temperatur nach der ganzm Höhe des Mastes
als dieselbe, und das Aetbrioscop mittelst der im Brennpuncte be-

findlichenKugel resp. 050 und 1o Kälte. Wir finden also, daß
bei beWölktemHimmel dir verschikdmkn Lufkschichtenzuweilen eini-

«) Um Z· September um 7 Uhr Abends, bei bewölktem Himmel
Und ziemlich starkem Südivestivilide. stand das 5 Fuß Über kspm
Erdboden hängendeThermometer auf 12-7«’Und das 40 FUß
hechhånsmbeauf 12,50. Von 40 — 108 Fuß allfWetlmz
FUng sich keine merkliche Veränderung des Thel·mometerst0"-
des. Dasselbe war bei den zu derselben Stunde am 6- Sspks
und 4. October angestellten Beobachtungen der Fall.

1J66

ge Stunden nach Sonnenuntergang diesele Temperatur besihtnz
allein ich wiederhole, daß ich, wenigstens bei schönemWetter, wenn

dle Beobachtunggenau bei Sonnenuntergang gemacht Wdee- aus-

genommen, wenn ein heftiger Wind, zumal Nordostwind wehrte-
stets einen wahrnehmbaren Unterschied gesunden habe. Bei stan-
kemNordostwind beobachtete ich öfters, selbst bei ziemlichheitere-m
Himmel, nach der ganzen Höhe des Mastes eine und dieselbeTem-

peratur.
L. Zu welchen Zeiten des Tages beginnt diese«

Erhöhung der Temperatur? Bleibt sie während der

Nacht sich gleich, oder ist sie dann zum Steigen ge-
neigt ?

Das durch meine Beobachtungen über diesen Gegenstand tr--

langte Resultat ist, daß, wenn das Wetter heiter und windstill ist,
die Erhöhung der Temperatur etwa eine halbe bis eine Stunde vor

Sonnenuntergang wahrnehmbar zu werden beginnt. Bei bewöli-
tem Himmel wird es meist erst im Augenblicke des Sonnenunter-

ganges bemerkbar. Jst der Himmel heiter, so erreicht die Erhö-

hung gewöhnlich ihr Maximum bei Sonnenuntergang oder etnas

später, und bleibt dann, wenn sich das Wetter nicht ändert, ziem-
lich stationär. Fälltdagegen reichlicher Thau, lso habe ich zuwei-
len bemerkt, daß der Temperaturunttrschied abnin.mt. So zeigte
sich, z. B., am 17. Sept. um 7 Uhr Abends die Erhöhung der

Temperatur von 5 — 108 Fuß über dem Erd-boten zu TO. Um

10 Uhr, wo ein starker Thau gefallen war, betrug der Unterschied,
obwohl der Himmel fortwährend durchaus leitet geblieben, nur

noch 1,60. Die Erhöhung der Temperatur nach Oben zu wird bei

Sonnenaufgang nicht bedeutenden im Gegentljeile war der Unterschicd
zwischen der Temperatur der Luftschichten am Boden und bei 105 Fuß
Höheoffenbar bei Sonnenaufgang geringer, als bei Sonnenuntergang.
Dießrührt wahrscheinlich von dem Thau her, der bekanntlich gewöhnlich
bei Sonnenaufgang stärker fällt; und ich habe sogar bemerkt, daß
etwas vor Sonnenaufgang und nach reichlichem Niederschlag-e von
Thau die Erscheinung in umgekehrter Richtung eintrat, d. h« die

Temperatur schien im Verhältnissezur Höhe des Niveau’s abzuneh-
men, zumal wenn sich der Himmel plötzlichübel«tvölkte. Im letz-
tern Falle ist die Temperatur der Erde fast immer höher, als die

der umgebenden Lust. Dieß war am 5. October um talb sieben
Utr Morgens bei windstillcm Wetter und bewölttrm Himmel nnd

reichlichen Thau der Fall. Das Thtrmometer zeigte auf dem

Grase 12810, bei der Höhe von 5 Fuß 120 nnd bei 105 Fuß
Höhe 1l,70. Dieselbe Erscheinung war am 7. October zu beob-

achten, wo um 6 Uhr Mrrgens das Thtrmomttrr bli 5 F. 10,1««z
bei 105 Fuß aber nur 9750 zeigte, während die Temperatur des

Erdbodens etwa 10 so betrug. Wir wirdtn später sehen, daß bei

hartem Winterfroste und wenn das Wetter zugleich düster ist, die

Temperatur der zunächstauf drm Boden ruhenden Luflsckssebh iu.

der Regel, bdbek ist, als die der Alnosphäre bei 50 oder 100 Fuss
Höhe, und zwar sowohl bei Sonnenauf- als Untergang.

S. Wo ist die Gränze des Niveau’s, wo die Erhö-

hung der Temperatur aufhört? Und ist diese Gränze

konstant, oder verändert sie sich je nach dem meteoro-.

logischen Zustande der Atmosphäre?
Wenn bei Sonnenuntergang der Himmel vollkommen rein und

heiter war, so kam es häufig vor, daß die Gränze der Eththng
der Temperatur nach dem Himmelsraume zu höher laa - acsfdtr
Gipfel des Matten also hdhkk, als 108 Fuß. Im Allgemeinen
schien sie mir iekkch zwischen 90 und 105 Fuß isU cis-Ums d- h-
über das lehre-re Niveau hinaus war eine Erhöhung W Ists-Pfla-
tur mehrentheils kaum kvghkzumhmkn, so keiler das Wetter auch
seyn Wpckkei Ich könnte zur Bestätigung dieser Vihqlstung eine

nkeße Anzahl von Beobachtungen geltend machen-' u. A, die vom

I. und L. August, vom 8. und 18. September und Z. und 4. Or-
tober 2c., wo die Gränze der Erhöhung dtts Temperatur durchge-
bends unter 100 Fuß gesunden net-TU- Wlk werden später schm-
daß im Winter, zumal bei nicht besDnMs heitre-ern Wetter, die

Erhöhung der Temperatur bei SOMWITIUPund Untergang meh-

rentheils nur von der Csdvbkkllsdkkbss in 5 bis 6 Fuß Höhe
wahrzunehmen ist; von da an

bllslLOOFuß zeigt sich dann die
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Temperatur als s dieselbe, und manchmal nimmt sie sogar aus-
wärts ab.

C) Bleibt die Steigerung der Temperatur, eben-·

sowohl als deren Gränze in Betreff des Niveaus,
sich gleich- oder verändern sich beide je nach den ver-

schiedenen Jahreszeiten?

Die Steigerung der Temperatur verändert sich allerdings nach
den Jahreszeiten. Zwar habe ich zwischenSommer und Herbst
keine auffallenden Verschiedenheiten wahrnehmen können; allein der

Winter hat mir in dieser Beziehung einige merkwürdigeAbwei-.

chungen dargeboten, zumal wenn die Erdoberflächemit Schnee be-

deckt war.

h
Diese Abweichungen zeigten sich in folgenden beiden Bezie-

ungen:

l) Der Unterschied in der Temperatur der untersten Luftschichs
ten ist West bedeutender, als zu irgend einer andern Jahreszeit,
Wns sich Wenigstens aus der Reihe von Beobachtungen ergiebt, die

ich diesen Winter im December und Januar angestellt habe. Das

Maximum des Unterschieds ward am 20· Januar um halbneuit
Uhr Abends, bei völlig windstillem und heiterm Wetter, beobachtet.
Der Schnee lag etwa 1 Fuß hoch. Der Unterschied belief sich bei

einer Veränderung des Niveau’s um 50 Fuß auf etwa so, indem

das bei 2 Fuß Höhe befindliche Thermometer — 16,2o und das

bei 52 Fuß Höhe befindliche — 8,4 zeigte. Bei 105 Fuß Höhe
war die Temperatur — 7,4I, so daß bei einer Veränderung des

Niveaus um 105 (103?) Fuß der ganze Unterschied der Tempera-
tur «8,80betrug.

Um Morgen des Listen Januar-, der noch kälter als der vor-

hergehende war, stand um 6 Uhr das Thermometer 2 Fuß über
dem Erdboden auf — 21,20; bei 52 Fuß Höhe auf — 15,50 und

bei 105 Fuß Höheauf — 18,7I. Die Steigerung der Temperatur
der höhern Luftschichtenwar also weniger beträchtlich,als am vo-

rigen Tage, was ohne Zweifel daher rührte, daß die Kälte der

Etdoberfläche Zeit gehabt hatte, sich weiter aufwärts zu verbrei-

ten. Sie belief sich indeß für eine Höhe von 50 Fuß auf 5,7I
und für eine solche von 100 Fuß auf 7,50, und dieser Unterschied
ist um Vieles bedeutender, als das während der warmen Jahres-
zeit beobachtete Maximum. Das Mittel von 12· sowohl bei

Sonnenauf-, als bei Sonnenuntergang angestellten Beobachtungen,
während deren das Wetter völlig heiter und der Erdboden mit

Schnee bedeckt war, gab einen Unterschied von 5,40 zwischen der

Temperatur der Luft bei 2 und bei 52 Fuß Höhe über dem Bo-

den, sowie von 6,4I zwischen der Temperatur der Luft bei 2 und

bei 105 Fuß Höhe.
Wenn im Winter der Boden keine Schneedeeke besaß, erschien

die Temperatur der untern Luftshichten weniger verschieden, ob-

wohl der Unterschied stets bedeutende-: war, als das an heitern
Sommer-« und Herbstabenden beobachtete Maximum. Den gröss-
ten Temperaturunterschied, während der Boden nicht mit Schnee
bedeckt war- beobachteteich am isten December· Das 2 Fuß über
der Erdoberflnche befindliche Thermometer zeigte — 4,7«’; das bei

52 Fuß Höhe angebrachte -l-0-9D und das bei 105 Fuß -s- 1,40,
so daß der Temperaturunterschiedbei den 50 Fuß von einander

abstehenden Luftschlchktn 5,6I und bei den 100 Fuß von einander

abstehenden 6,10 betrug· »Die mittlere Steigerung der Tempera-
tur betrug bei einer, theils im December, theils im Februar ge-
wonnenen Reihe von 20 Yedbnchtnngenfür den Niveauunterschied
von 50 Fuß 3,30 und sur den Niveauunterschied von 100 Fuß

3z450. Wir sehen also, daß unter den oben bemerkten Umständen

dlk Steigerung der Temperatur m den höhern Luftfchichten selbst

bei·vdiliqheiterm Wettek jenseits des Niveawsvon 50 Fuß sehr
gering Ist, und wir glauben annehmen zu durfea, daß die äußert-te

GbsszigkldigxerSteigerung im

Winger«hunk;rIF dFußHöhe liege,
o r ere lei e·

«

«k1 der a e er o enober
bedeutend seyn kcjiinnckMmg l fläche sehr

WEIMW·Wikstekdes Himmel bewdctt ist- so findet mku den

Unterschied zwischen den Temperaturen der höhern Und der unmit-

telbar aus dem Erdboden ruhenden Lustschichtenungemein gering-
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selbst wenn der Boden eine Schneedeckebesitzt; und über 100 Fuß
hinaus scheint die Temperatur der Luft sich mehrentheils in umgeJ
kehrter Richtung, im Vergleich mit der bei heiterm Wetter statt-
sindenden Modification, zu verändern; d. y» sie nimmt dann »sch-
oben zu ab. Unter li, unter den angegebenen Umständen, sowohl
bei Sonnenauf·, alsbei Sonnenuntergang gemachten Beobachtun-
gen sind zwei, wo das Thermometer bei der Höhe von 5 Fuß über
dem Erdboden um einige Hundertelgrade niedriger stand, als

bei 2 Fuß über dem Boden. Das Mittel des Temperaturunter-
schieds zwischen der Höhe von 2 und der von 50 Fuß war nur

0,40 zu Gunsten des höhern Niveau’ö- während dagegen das Mit-

tel des Unterschieds zwischen 52 und 105 Fuß 0,230 zu Gunsten
der niedrigern Station betrug.

2) Der Winter unterscheidet sich fernerlvonden übrigen Jah-
reszeiten insofern, als zu gewissen Tageszttten die Erdeberfläche,
im Vergleich mit der gleich darüber, d- h·- bei 2 Fuß Höhe be-

findlichen Luftfchicht, außerordentlich niedrig temperirt ist. Diese
Verschiedenheit schien mir während der schöitsteti»Johreszeitkaum.

wahrnehmbar, selbst wenn das Wetter noch so tvlndstill und heiter
war. Das aus einer großen Anzahl von im Sommer und Herbst
1837 angestellten Beobachtungen abgeleitete Mittel betrug für die

Zeiten des Sonnenaufgangs und Untergangs, wo es sonst am be-

deutendsten ist, nur 0,540. Jm Winter wird die in Rede stehende
Abweichung weit bedeutender, und sie betrug einmal, als der Bo-

den mit Schnee bedeckt war, So. Das von 12, bei heiterm Wet-

ter und sowohl bei Sonnenaufgang, als Sonnenuntergang ange-

stellten Beobachtungen abgeleitete Mittel betrug für den Unterschied
in der Temperatur der SchneeoberflächeUnd der 6 Fuß über dem

Boden befindlichen Luftschichn Zo, Während sich dtr Unterschied für
die Höhe von 2 Fuß über dem Boden nur auf 1,50 belief.

Jch habe im Sommer und Herbst mehr als einmal beobachtet,
daß die Erdoberfläche vorübergehendetwas wärmer schien, als die
5 Fuß hohe Luftschicht,selbst wenn von dieser an aufwärts die Er-

höhung der Temperatur bereits stufenweise stattfand. So zeigte
am Z. October um halb sechs Uhr Abends, wenige Augenblicke vor

Sonnenuntergang, bei heiterm Wetter, ein am Erdboden befindli-
ches Thermometer 18,8« und ein anderes, 5 Fuß höher angebrach-
tes nur tät-, während die Atmosphäre bei 80 Fuß Höhe die Tem-

peratur von 14,55cI besaß. Aehnliches ward am I. August um 7

Uhr Abends bei wenig bewölktein Himmel und nach einem regnerie
schen Nachmittage beobachtet, wo ich die Temperatur des Rasens
zu 17I, die der 5 Fuß über demselben besindlicheneLnftschichtdage-
gen nur zu 16I fand. Sie stieg jedoch bis zur Hohe von 105 Fuß
allmälig auf l7,10. Meine Beobachtungen vom 6.·——Z. Septem-
ber boten dieselben Resultate dar. In ausnahmsweisen Fällen die-

ser Art hält es schwer, die Erniedrigung der Temperatur der un-

tersten, im Vergleich mit den höhern«Lufkschlchkrn-zu erklären.

Nach der Theorie der Ausstrahlung ist ste dtr VtkkUhlUkigdes Bo-

dens, in Folge der nächtlichenAusstrahlnng, zniuschreibemwelche

Verkühlung sich den untersten Luftschichten mitthrtlr uendsich alls-

mälig, aber in stets abnehmendem Grade, nach den hohern Luft-

schichten verbreitet. Wenn aber der Erdbodenselbst wärmer, als

die über ihm lagernde Luftmasse ist, so wird obige Erklärung,wenn
sie nicht gewissermaaßenmodificitt wird- unhaltbors Vielleicht ist die
fragliche Anomalie- welche überdem nur sehr selten vorkommt, ex-
nem so plötzlichenund reichlichen Niederschlag-EVon·Tbnuzuzuschrei-
ben, daß die Erdoberfläche vorübergr«hindMc GFWCWhöhere
Temperatur erhält- sich aber schnell wieder durch die nächtliche
Ausstrahlung abkühlt, bevor die geringe Erhöhung der Temper»
tur- die ihr zu Theil geworden war, slch den mächsttnLuftschichten
hat mittheilen können «).

·

Jch erwähntefrüher, daß ewde Punctes bleichbei Wieder-

aufnahme der Pietetschen nnd Strichen Versucheim Auge hatte-

t) Jm Laufe Von mehr als einjährigenBeobachtungen ist mir

obige Anomalie nur vier Mal, und zwar jedesmal kurz nach

Sonnenuntergang- WO dck Thau am krichlichstrnfällt- Vorge-

kommen.
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darin bestehe- daß ich das Verhältnis der durch Leslie’s Aetbrios
stop ermitteltenIntensität der Ausstrahlung zu der Steigerung der

Temperatur- dte wir unter gewissenUmständen in den höhernLuft-
schichten·beobachten,zu erforschen gedachte. Ich werde indeß das

Nähere-·uber die von mir in dieser Beziehung angestellten Versuche
hier«nicht mittheilen, weil es mir bisjetzt noch nicht gelungen ist-
zu irgend einem sichern Resultate zu gelangen. Nur soviel kann

ich tm Allgemeinen sagen, daß die in der Steigerung der Tempera-
kUk Nach dein Himmelsraume zu, in übrigensgleich heitern verschie-
denenNächten,wahrzunehmenden Verschiedenheiten, keineswegs deut-

lich mit den durch das Aethriosrop angezeigten Abweichungen in
dek Intensität der von der Erdoberflache stattfindenden Ausstrah-
lung übereinzustintmenschienen. So habe ich oft gefunden, daß
der flüssige Zeiger dieses Instrumentes in einer heitern Sommernacht
aus dieselbe Intensität der Ausstrahlung hindeutete, wenn die Er-

höhung der Temperatur der höhern Luftschichten nur 2 bis so bei

trug, wie bei derselben Beschaffenheit des Himmels im Winter-
wo jene Temperaturerhöhung 4—5» betrug. Ja selbst die weniger
bedeutenden Verschiedenheiten, die sich im Sommer von einem Tage
zum andern, bei scheinbar gleich stillem und heiterm Wetter, kund-

gaben, waren nicht jederzeit von einer entsprechenden Veränderung
in dem Stande des Uethriosrops begleitet. Wahrscheinlich haben
noch andere Umstände, als die Ausstrahlung , auf die fragliche Er-

scheinung Einfluß, und nur wenn diese consequent studirt worden

sinsF,
wird sich eine feste Ansicht über diesen Gegenstand fassen

la en.

Die Resultate der in obigem Artikel dargelegten Beobachtun-
gen scheinen zu nachstehenden Folgerungen zu berechtigene

l) Die Erhöhung der Temperatur in den nach oben zu auf-
einanderfolgenden Luftschichten, welche sich bei Sonnenuntergang
wahrnehmen läßt, ist, so veränderlich sie auch in Betresf ihrer
Starke oder rucksichtlich der Gränze, bis zu welcher sie nach dem

Himmelsraume stattfindet, seyn mag, eine constante, bei jedem Zu-
stande des Himmels eintretende Erscheinung, die nur durch hefti-
gen Wind verhindert wird.

L) Der Zeitpunct des Marimums dieser Temperaturerhöhung
tritt gleich nach Sonnenuntergang, ein; dann bleibt sie stationcir
oder vermindert sich sogar häufig, wenn reichlicher Thau fällt.
Bei Sonnenaufgang ist die Temperaturerhöhungmeist nicht so be-

deutend, als bei Sonnenuntergang.

s) Die Gränze des Niveau’s, bis zu welcher sich diese Steige-
rung der Temperatur erstreckt, scheint selten über 100 bis 110 Fuß
zu liegen, selbst wenn das Wetter völlig windstill und heiter ist.
Jst es dagegen wolkig und windig, sv scheint jene Gränze weniger
hoch zu liegen, was auch im Winter selbst bei windstillem und hei-
term Wetter der Fall ist-

4) Die Erhöhung der Temperatur nach dem Himmelsraume
zu ändert, je nach den Jahreszeiten, sowohl in Betreff ihrer Jn-
tensität, als des Niveau’s, bis zu welchem sie sicherstreckt, ab. Jm
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Winter, besonders wenn der Boden mit Schneebelegt ist, bietet
steh diese Erscheinung in ihrer auffallendstenStöcke dek- ASCII-if
but-gis New Philosophie-as Journal, Oct. Esel-January 1842J

siliseellem

Ueber die Lebensweise und Wohnung einiger As-
ricanischen Thiere enthält ein Schreiben des Herrn Fen-
ser- Nsaturforschers der Nigerexpedition, mehrere interessante That-
snchem Unter den übersendeten Säugethierbälgem bemerkt er- be-

findet sich auch ein Gan-go, welcher in der Nahe von Cape Coast
auf einem Tamarindenbaume geschossenwurde, wo Herr F raser
auch sein Nest fand, welches in einer von den Aesten gebildeten
Gabel aus lockeren Blättern angelegt war. Das Thier glich dem

horis graciliin aber seine Glieder waren stärken-—- Jn der Nähe
von Sierra Leone hat Herr Fraser folgende Affen einheimisch ge-
sunden: «1’rogl0elytcsnijxcr,Colobus irr-inm, cercopitltccus sali-

ginosus (sehr hänsig)- cercopithecus sabacus und cynocephass
lus Papio. -·- Die Ufer der Bai waren allenthalben mit großen,
runden Höhlen durchbohrt, wovon die Eingeboisnen Herrn Fraser
erzählten, daß sie von einem Thiere bewohnt seyen, welches sie
Erdschwein (Grounei pig) nennen, und welches der Aulaoodus

swinderianus Tone-reineer ist. — Zu Bassa sah Herr Fraser
einige Häute von Cercopiiliecus Diana, welche in dein Districtc
häufig seyn sollen; auch eine Antelopenhaut sah er. dem Anscheine
nach Antilope Ogilbyi, »Diese-In — In Cape Coast wird Cer-

cu itlieeus petaurista gesunden, Und ebenso Culobus leucomeros.

Haute des letzterwähntenThieres und des ccrcopitiiecus Diana

waren außerordentlichhäufig in Accra.

Ueber Påo Poe-cito und mehrere auf dieser Rinde

wachsende crnptogamischestlanzen haben dieHerrnJul.
v. Flotow, Professor Dr. Göppert und Professor Di-. Nees

v. Esenbeck ihre Untersuchungen, und Bemerkungen als Anhang
eines Glüciwünschungsschreibens,drucken lassen, welches sie, datirt

Breslau und Hirschberg den 22.Januar 1842, an Herrn Dr. Ernst
Wilh. Martius, bei dessen goldnen Hochzeitsfeier, gerichtet haben.

Die allgemeine Einladung zu der Versammlung
deutscher Naturforscher und Aerzte in Mainz ist von

den dießjahrigenGeschäftsführern, Herren Medicinalrath Grö-

ser und Notar Bruch daselbst, in allen bedeutenderen Zeitungen
erschienen. Die erste allgemeine Sitzung wird Montag 19. Sep-
tember stattfinden. Behufs der im vorigen Jahre in Braunschweig
beschlossenen, dies Jahr vorzunehmenden Revision der Statuten

wird gebeten« Bemerkungen und Vorträge an die genannten Her-
ren Geschäftsführereinzusenden, zu haltende Vorträge und den per-

sönlichen Besuch aber gefalligst bis zum 1. September anzeigen zu
wollen«

Hei

Zur Prognose bei Affectionen des siebenten
Nervenpaares.

Von Dr. Grabes.

Sie Charles Bell und Heebekt Mayo waren die

Eksten- welche mit Bestimmtheit die Symptome der Lah-
MUUSen der portio due-a aufztihltenund darauf aufmerk-
sasnDichten-daß die Gesichtsparalyse-Welche man jetzt ge-

Wohnuchals«Bell"scheParalyse bezeichnet, häufigunabhän-
gig VVU Gehlmkkankheitvorkommen könne. Deswegenwird

lnunde.

von den praktischen Aerzten dieses Leiden jebk gewöhnlich
Als geselhrlos und als von einem Eindrucke aus dieNerven-

endigung herrührend,angesehen. Diese Ansichtlst im All-

gemeinen richtig, erleidet aber dennochchke Ausnahmen.
Mit sind zwei Fälle vorgekommen- VII denen ein offenbar-
aPopleekischet Anfall nichts als eineLähkmmsder portjo
due-a zurückließ.Diese Pnkatyse wlch »be!beiden Patienten
im Verlaufe von 10 bis 14 Tagen einer geeigneten allge-
meinen Behandlung mit nnchsolgenderApplieation kleiner

Blasenpflasterhinter dem Ohre, Uber der orbitn und auf
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der Wange. Es ist schwer zu begreifen, wie es möglichist
daß eine Hirnasfettion zu einer LähmungVeranlassunggiebt,
welche sich auf einen einzelnen Theil des Nervensystems be-

schränkt; dieß kommt jedoch bisweilen vor, nicht bloß an

dem angegebenen Theile, sondern auch in der Zunge und in

der obern Ertremität. Diese Jsolation des paralytifchen
Leidens ist übrigens in solchen Fällen auch keineswegs der

·Beweis eines günstigenAusgangs; denn gewöhnlichkommt

im Verlaufe der Zeit ein zweiter apoplectischer Anfall nnd

giebt Veranlassung zu allgemeiner Hemiplegie. Der Arzt
muß daher den Grad der Gefahr bei der Bell’schenPara-
lhse und bei andern abgegränztenparalytischen Affectionen
nicht nach der Ausdehnung der affitirten Theile, sondern nach
der veranlassenden Ursache beuttheilen.

Bei fast allen bisjetzt bekannt gemachten Fällen der

Bell’schenParalyfe ist die Ursache local und äußerlich; sie
wurde daher für eine obetstächlicheund nicht gefährliche
Krankheitssorm erklärt. Daß dieß indeßnicht immer so ist,
beweisendie Fälle von Abercrombie und Iohn Hamil-
ton; denn bei beiden entstand die Krankheit durch Zerstö-
rung der portio dum, veranlaßt durch eine earies der

par-s petrosa ossis temporum, welche nothwendig tödt-
lich ausging. Der folgende Fall ist ähnlich und besonders
instructiv, da er beweif’t, daß caries des Felsenbeins, in

characteristischer Form mit Otorrhöe verbunden-- ohne bedenk-

liche Symptome lange Zeit sortdauern kann, bis endlich die

partie due-a zerstörtist und die Bell’scheParalyse erfolgt.
Bei aufmerksamer Betrachtung der Geschichtedes fol-

genden Falles scheint es,« daß die Krankheit zuerst die mem-

brana tympani, das innere Ohr, die Gehörknöchelchen,den

nen-us faeialis im aquaerluetus Fallopiae und ei-

nen beträchtlichenTheil der par-s petrosa auf der Seite

gegen das tympanum hin zerstörthabe. Während dieses-

Verlaufs entstand die Bell’scheParalyse, und es war pro-

suse Otorrhöe ohne Hirnsymptome vorhanden; sobald aber

die Krankheit nach Jnnen vollends ihren Weg gesunden und

die rlura mater perforirt hatte, fand der Eiter einen leich-

ten Ausgang in die Höhle der araelmoidea, nnd es be-

gann nun eine neue Reihe von Symptomen einer Hirn-
und Rückenmarkskrankheit. Das Aufhören oder die Ver-

minderung des Eiterflusses aus dem äußern Ohr zu diesem
Zeitpuntte kann daher nicht als das Resultat einer vicarii-

renden Eiterung in dem tiefer gelegenen Theile betrachtet

werden; sie ist tinssch die Folge davon, daß sich nach In-
nen eine Oeffnung gebildet hat, durch welche der Eiter ra-

scher absließt.
Erster Fiall.—- Parnlyse der rechten Wange

von Zerstörung des nekvus faeialis durch
Oaries des Schläftnbtsnss Ein zehnjährigerKnabe
wurde mit allgemeiner Wassersucht in das Mentlpllospd
tal aUsgenommenz er schien scrophulösund war durch lang-
VUUVMVSDiarrhöe sehr heruntergekstmen. Unter geeigne-
ttk Brhandlungverschwanden die Symptdme allmälig und
er wurde verhältnismäßigwohl, nur bemerkte man, daß die
rechte Sette NO Gesichtes paralytisch war- Und bei weiterer

Nachfrlee ergab sich- daß er seit sieben Jahren an einem«
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Ausstusse aus dem rechten Ohre leide. Bald darauf ent-

wickelte sich ein heftiger Schmerz in dem Ohre und in der
linken Kopfseitez 14 Tage darauf traten Convulswnen ein,
der Schmerz ging von der Seite zur hintern Flächedes Ko-

pfes, hieraus zum hintern Theile des Halses und endlich auf
das ganze Rückgratüber, währendgleichzeitig die Otorrhöe
abnahm. Wenige Tage vor dem Tode wurde er von Kräm-

psm, ähnlichdenen des tetanus befallen, und die Körper-
oberslächewurde ungewöhnlichempfindlich gegen Berührung.
Die Bewegungsfähigkeit,ebenso wie das Bewußtseyn, blieb

ungestört. Vom Beginne des Schmerzes bis zum Tode wie-

derholten sich die Convulsionen sechs Mal.

Section. — Der n. faeialis wurde im Gesichte
präparirtund gesund befunden. Der Nerv war vom Ur-

sprunge im Gehirne bis zum Eintritt in den Meatus au-

ditorius internus gesund. Unmittelbar über dieser Oeff-
nung war die dura mater grünlichgefärbt, vom Knochen
abgelös’tund mit einer runden Oeffnung von der Dicke ei--

nes Rabensederkiels durchbohrt. Als dieser Theil der Haut
eingeschnicten wurde, fand sich zwischen ihr und dem Kno-

chen ein dicker, grünlicher,übelriechender Eiter und die Oeff-
nung in der dar-a mater lag genau der Mündung des

aquaetluetus vestibuli gegenüber. Dieser selbst war er-

weitert, und der ihn umgebende Knochen cariös. Die Ner-
ven an den basis cekebri waren von einem dicken grün-
lichen Eiter umgeben; das Organ selbst war aber überall
normal und ohne ungewöhnlicheGefäßentwickelung.Die
araelmoiriea war nirgends verdickt oder getrübt, und die

pia mater nirgends stärker inficirt, als gewöhnlich; die

Hirnventrikel waren nicht ausgedehnt. Zunächst wurde nun

die Aufmerksamkeit auf das Rückenmark gerichtet; die due-a
mater desselben war von dem grünenEiter beträchtlichaus-

gedehnt; der Eiter war in der Höhle der amehnoieiea

enthalten, diese Haut selbst war aber ganz grslmd, hatte ihre

gewöhnlicheglänzendeOberfläche, auch Was Ilsksmds ist«
Berdickung oder Trübung zu bemerken, dir plil mater war

nicht krankhaft verändert. Sämmtliche Brfrstiqungepnncte
des Iigam. rlentatum waren unversehrt. Das Rücken-

mark zeigte keine krankhafte Veränderung- Sämmtliche
Nervenwurzeln vom Gehirn bis zur caurla eqmna waren«

von Eiter umgeben, durch dessen thmwakk Mr Zweifel

Reizung des Gehirns und Rückenmarks- keksnkschr Som-

prome und die Hantempfindlichkeitveranlaßt wurden. Von

Herrn M’Donell wurde der facialis in ·dtn cannlis

Fallopii hinein versolgtz etwa Jk ZVll VOk sEWM Eintritte

war der Nero vollkommen getrennt, die pOUS Petmsa War

in beträchtlicher Ausdehnung zerstörtund stellteeine bloße

Knochenfchale dar; die rnembrana tympam Und das ganze
innere Ohr war zerstört.

Zweiter Fall. —- Krampfhsskr Thätigkeit
der Muskeln, welche von dem factalis versorgt
werden. Dieser Fall contrastirt Mit dem vorigen, indem

die Muskeln nicht gec.ihmt, sondern krampfhafkerregt wu-

ren, was mehrere Monate anhielt und währendder schlimm-
sten Zeit alle 4 Secunden wiederkehrte. Es isc mit nicht

bekannt, daß diese Krankheit bisjehk beschriebenwäre- Und
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ich bin daher berechtigt, ihr einen Namen zu geben; ich
schlage Nivng den Namen Bell’s Gesichtskrampf
vor. Eine Flau- Namens Queen, 40 Jahre alt, mager,
wurde TM Juni 1841 in das Meat11-llospital aufgenom-
men. Sie sagte, daß ihr Leiden vor 45 Jahren begonnen
habs- Und zwar auf folgende Weise: Das untere Augenlid
des rechten Auges wurde von einem krampfhaften Zwintern

»He-fallen;allmäligging dieß auf die übrigenGesichtstnuireln
Uber, welche ihre Nerveneiste von dem facialis erhalten.
Es gingen weder Kopfschmerzennoch ein Leiden des Ohrs
oder Symptome eines Gesichtsleidens vorausz das Allgemein-
definden war gut. Bei der Aufnahme waren sämmtliche
vom faciulis versorgte Gesichtsmuskeln von krankhaften
Contractionen befallen, welche mehrmals in einer Minute

wiederkehrtenz der Mundwinkel und Nasenflügel der rechten

Seit-e waren gegen das Ohr gezogen, und das untere Au-

genlid war auf eine eigenthütnltcheWeise geschlossen,wo-

durch eine ganz komische Art von Zwinkern veranlaßt wurde.

Außerdem wurde bemerkt, daß der plntysmatnyoitles an

seder krampfhaflen Contraction Theil nahm, so daß seine
einzelnen Faserbündeljedesmalstark hervortraten. Die Kranke

klagte auch, daß das Zungenbein bisweilen gegen das rechte

hingezogen werde. Diese Erscheinungen kamen auch wüh-
rend des Schlafes vor und wurden durch jede Art von

Aufregung beträchtlichgesteigert. Die« Kranke beklagte sich
über ein fortdauerndes Geräusch im rechten Ohre, ohne
Schmerz; aber das Gehör war nicht verändert. Auf der

afsicirten Seite war Gefühl und Temperatur normal. Das

Allgemeinbefindenwar gut.
Sämmtliche hier vorkommende Symptome rührten von

irgend einer unbekannten Affenion des facialis ber; nur

Muskeln, welche von diesem Nerven mit Aesten versehrte
werden, waren afficirt. Es ist bekannt, daß der Nerven-

stamm, sobald er das ioramen stylomastoieleum verläßt,
einen Ast zu dem m. stz·1011y0ieleusund zu demtligrp
stricus abgiebt, durch deren Krampf das Zungenbein nach
dem Ohre herübergezogenwerden kann; in der parotis theilt
sich der Stamm in zwei Hallptåste,wovon det untere cer-

Vi00-faciulis zu den Muskeln des Gesichts und Kinnes

gebt und einige ungewöhnlichlange Aeste zu dem platyss
mamyoieles abgiebt. Laßt sich nun das bestände Ge-

räusch in dem Ohre, ohne Schmerz oder Gehörstörung,von

einer krampfhaften Thtitigkeit der innern Obrmuskeln ablei-

ten, welche ebenfalls vom iacialis versorgk werden? (Dtt-
blin .Iourn., Jan. 1842.)

Beobachtungenüber das erste Stadium des

Gebårmutterkrebses.

Von Professor W. T. Montgotnerh.

(Schlus1.)

·

Dritter Fau. — Mee. G., 35 Jahr alt- verheirathet, ohne

Knidm kam Im Novetnber 1888 nach der Stadt, um mich zu con-

Mkikm Sie bkkxsgkksich über heftige laneinirende Schmkköm
chchi Vcn d« Mikks des Beckens nach der LendkngegendhiDCUf

—----

folgenden Bericht über den Fall gesendet,
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und nach vorn, besonders in die linke Leistengegend,durchfuhkenzdie
letztere Stelle war sehr empfindlich gegen Druck, und es schien, als
wenn der Schmerz mit detn runden Gebärmutterbande hkkquzkkkke
nnd am Schenkel und Beine herunterfahre. Das Bein war taub-
unvollkommen gelähmt, und es fanden sich unregelmäßigeblutige
und andere Alurflüssemit einem Reizzustande der Blase. Der Ap-
petit war sehr vermindert, sie magertc ab, und der Schlaf war theils
durch die Schmerzen, theils durch ihre Besorgnisse unterbrochen-

Bei der Untersuchung fand ich eine Fülle in der linken Hüft-

beingrube,mit beträchtlicherEmpfindlichkeit gegen Druck; aber ich
konnte keine umschriebene Geschwulst entdetrenz der Muttermund
war unregelmäßig geformt mit harten Rändern, uneben durch meh-
rere hervorragende Kndtchen von der Festigkeit des Srirrhus und

sehr empfindlich gegen Druck- welcher-, wie sie sagte, den Schmerz
durch den Rücken nach der linken Seite und dem Schenkel und dem

Magen trieb, so daß sie das Gefühl des Crbrechens oder Würgens
bekam. Der untere Theil des Gebärmutterhalses war wenig ver-

größert und zeigte sich durch das specnlum fast purpurroth durch
Gefaßeongestionz die Temperatur des Theils war offenbar erhöht.

Die Behandlung war fast dieselbe, wir in dem vorigen Falle.
Es wurden Blutegel·an den Muttermund und über der linken
Seite angesetzt, an dieser Stelle ein Blasenpflasier mehrere Tage
offen gehalten; zwei oder drei Mal wurden auch andere Gegenteize
angewendet; einige Wochen lang wurde eine Merrurialbehandlung
unterhalten, später aber Eisen und Jod (innerlich und außerlich),
mit warmen Baderm tonischen Mitteln ec. angewendet. Nach zwei
Monaten, im Januar, war die Besserung so ausfallend, daß die

Kranke nach Hause zurückkehrteund die fernere Behandlung schrift-
lich bis zutn April geleitet wurde. Nun kam sie wieder nach der

Stadt, und ich fand den Mutterlnttnd fast vollkommen normal.

Nach 6 Monaten fand ich ihn ganz normal und jetzt im Novem-
ber 1841 habe ich mich überzeugt« daß dieß noch der Fall ist.

Einen andern Fall mit deutlich ausgebildeten Symptomen will

ich nur anführen, um zu bemerken, daß seit der Beseitigung des

Leidens die Frau wiederum s Kinder geboren hat«
Da ich mehrmals beobachtet habe, daß Krebsassettionen des

uterus die Conreption nicht verhindcre, welche doch nur das Lei-
den vrrschlimmert, so glaube ich, daß man vollkommene Abstinenz
von ehelichent Verkehr gar nicht zu streng untersagen rann, wenig-
stens solange, bis hinreichende Zeit verflossen ist, in welcher durch
thötige Behandlung nicht allein tie trankhafte Beschaffenheit des

Organrs, sondern auch die Reizempfängichkeitdesselben beseitigt
ist, welche nach einer solchen Veränderung nothwendig zurückblei-
ben muß. ,

Zu Anfang des Jahres 1839 sah ich eine Dame von etwa 40

Jahren, welche mehr als 2 Jahre lang an dieser Krankheit litt

und in dieseerit bereitseinmal zu früh niedergekommen und nun schon
wieder schwanger war und nach drr Stadt kam, um mich zu con-

sultiren. Jedestnal war die Schwangetschaft mit betrachtlicherZM
rabme ihrer Leiden verbunden, und zu der Zeit, wo die Ausdehnung
der untern Hälfte des can-in begann, wurde die Reizung so gis-IF-
daß sie vorzeitige Wehenthatigkeit erkegtt. Ich habe erfahren- »Daß
sie ein drittes Mal mit gleichem Resultate schwanger gewesen·lsts

Jm October desselben Jahres sah ich mit dem Dr. ApiOhU
eine andere Dame vom Lande-, welchesbereits seit einigen MOMFM
in demselben Zustande war und, nachdem sie die Behankcung Use
Zeit lang in der Stadt fortgesetzthatte, schwanger wukdh Als ilk

nach Hause auf das Land zurückkehrte; die GebktkkPksokgkkzur
rechten Zeit· Dr. White, ihr Arzt in ihrer HØMIMV-hat mir

welcher nicht uninteres-
sant ist: »l. December 184l. Als Mes. N· DUVM vor etwa 2
Jahren verließ, dauerte der Zustand noch Ungefährso fort, wie
Sie ihn gesehen hatten; hierauf wurde sie schwsmgkksWilher
der ersten Zeit ihrer Schwangerfchaft fchten sich ihrs Gesundheit zu
vet«bessern, außer daß die lanrinirenden ·

merzen fortdauerten.
Jn den letzte-n 2 Monaten wurden Ihkk FUHVkan, und sie War

nicht im Stande, zlt geht-I- V« der EFkbmdUUgkonnte ich MS

rechte Ovarium vergrößertsund Unkka sphlkvi der Muttermund
war vkkdsckk, hakt, »sieben- es erfolgte eine beträchtlicheBlutung-
welche mehrere Stunden lang sk1"tkauerte,weil sich dkk nie-»u- nn-



Ue-
vollkoinmen zusammenzogz seitdem Geht etwa ein Jahr) ist ihr
Zustand allmälig schlimmer geivordenz die ineina- sind regelmäßig
eingetreten, jedoch regelmäßiger,als im normalen Zustand; es war

fortwährend tiuok albus zugegen. Mit »demlegten Monate ist
nun der Absiuß bisweilen sehr reichlich, Iauchig und übelriechend-
zu andern Zeiten ichorös, gelblich; der Muttermund ist Offen- im-

eben und bartz es zeigt sich beträchtlicheEmpfindlichkeit im hypo-
gastriutm besonders auf der rechten Seite. Die Beine sind ganz
paralysirtz sie muß liegen, und der Schmerz ist außerordentlichhef-
tig; seit den letzten LMonaten hat sie nun auch fortwährend einen

dicken, schleimigenAus-durf, welcher sehr lästig ist; das rechte Ova-
rium ist durch die Bauchdeeken hindurch zu fühlen, hat sich aber
im letzten Jahre nicht vergrößert,was indeß bei’m uterus der Fall
ist. Die Behandlung ist in der letzten Zeit nur schmerzstillendz
keine Behandlung irgend einer Art hat aber während ihres ganzen
Leidens irgend einen guten Erfolg gehabt-«

Mit solcher Erfahrung vor uns brauche ich kaum zu bemer-

ken, daß während uns aiif der einen Seite die Erfahrung lehrt,
wie das Vorhandenseyn einer Krebsasfection des uterus die Schwan-
gerschaft nicht verhindere, wir auf der andern Seite nicht verges-
sen dürfen, daß das Borhandenseyn der Schwangerschaft uns nicht
berechtigt, die Möglichkeiteiner organischenKrankheit neben dersel-
ben in Abrede zu stellen. Jch kann noch 2 andere Fälle anführen,
welche eine solcheComoination beweisen. Jn dem einen, welchen ich
im October 1837 mit Dr. Walker sah, abortirte die 40jährige
Frau zwei Mal im vierten oder fünften Monate innerhalb dreier

Jahre; der letzte abortus hatte 3 Monate, nachdem ich sie gesehen
hatte, stattgefunden , und bei der Untersuchung fand ich einen voll-

ständig ausgebildeten Gebärmutterkrebs. Jn dem andern Falle-
weichen ich mit Herrn Lynch in einer Consnltation sah, war die

Zsjährige Patientin erst kurz zuvor durch starke und übelriechende
Abflüsse auf ihren Gesundheitsznstand aufmerksam geworden; von

diesen Absiüssenäußerte sie, daß sie nicht unzufrieden darüber seh,
weil sonst das Kind- welches sie säugte,davon Schaden leiden könn-
tez in der letzten Zeit hatte sie auch etwas Schmerz. Bei der

Untersuchung fand sich der Muttermund und ein Theil des cervix
durch Uleeration vollkommen zerstört. Jn diesem Falle erleichterte
der Arsenik die Schmerzen, obwohl er die Krankheit nicht hemmte.
Dieß ist dasjenige, was ich meinen Collegen über eine Krank-

heitsform vorlegen zu müssen glaubte, welche nach meiner vollsten
Ueberzeugung das erste Stadium des Mutterkrebses ist, so daß sie
sicher in die unbeilbare Form dieser hoffnungslosen Krankheit über-
geht, wenn sie nicht durch geeignete Behandlung in ihrem Ver-
laiife aufgehalten wird, was nach meiner Erfahrung oft möglich
ist, wenn wir auf die Erforschung der Symptome dieses ersten
Stadiuins hinreichende Aufmerksamkeit verwenden.

Ich füge hinzu, daß ich mit diesem Gegenstande mehr als 10

Jshikktiiif das Sorgfältigste beschäftigtgewesen bin, und daß ich
in dieserZeit mehrere solche Fälle gesehen und behandelt habe.
Von diesen, deren ich mehrere hier sperieller erwähnt habe, geht
es mit Mem lebt 7 Jahre, mit einem andern 5 Jahre, mit einein
andern Hund mit einem andern Sk- Jahre vollkommen gut.
Schließlichiiiiiß ich noch bemerken, daß, welche Ansicht man

auch über meine Theorie haben möge, jedenfalls das Eine sicher ist,
daß es eine Affection von dem verdächtigstenCharacter giebt, welche
große unmittelbare Leiden verursacht, noch Schlimmeres befürchten
läßt und durch die von mir angegebenen Mittel ohne Schaden für
das Allgemeinbestnden der Kranken und ohne eine schmerzhafte
Operation beseitigt werden kann.

Gibliogkqphisch

Thkoriepositiv-e ein la såcondatioti Flesmammifåres,has-sc suk

lOIZsOkvutioneli- tonte la sörie animalis. Pnk P. A. Fouwa
Paris »1842.s.

Description ckiin utckus hilobis et considörations physiologiquez
qui «s’ykaum-hear raisin. F. M. P. isidokc Dimens. Mom-
pellier 1842 8.
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Ich bin von der Richtigkeit folgender Säße vollkommen über-

zeugt und glaube, daß sie durch die Erfahrung Anderer bestätigt
werden werde:

l) Daß die hier beschriebene Krankheitsform das erste Sta-
dium des Mutterkrebses seh.

·

"2) Daß die Existenz desselben durch Symptome und organi-
scht Veränderungenbezeichnet wird, welche auffallend genug sind,
um unsere Aufmerksamkeit auf sich zu ziehen und bei der Untersu-
chiiiig zur Entdeckung der Krankheit zu führen-

Z) Daß sie, wenn sie nicht in ihrem Verlaufe gehemmt wird,
rasch und sicher in einen unheilbaren Zustand übergeht.

4) Daß sie gehemmt und geheilt worden ist, und daß sie auch
ferner durch geeignete Behandlung theilt werden kann, so daß dir
Kranke von einem langdauernden Leiden thtet wird, Wilckiem sie
aus andere Weise nothwendig unterliegen muß. (Dul)lin Journ.,
Jan. 1842.)

Lilisrellew
Drei tiefsißende Abfcesse am Halse und Athem-

beschwerden und Zuckungen der Gesichtsmuskeln.
Ein lsjähriger Knabe litt seit drei Tagen an Schmerz am untern

Theile des Halses, gerade über dem Frei-num, der sich nach Außen
unter beiden zieme-elend mustoideis weiter verbreitete und durch
Druck sehr vermehrt wurde. Die Geschwulst war Unhkdkutknd,
nur der Zwischenraum zwischen beiden Muskeln war ausgefüllt,
ohne thhuna und Oedem. Gerade überdem stcknnm fand sich
entzündlicheJnduration, in welcher kein weicher Puntt zu bemer-
ken war. Das Kinn war gegen die Brust herabgezogen und jeder
Versuch, den Kopf rückwärts zu bewegen, machte heftigen Schmerz.
Patient klagte über lancinirende Schmerzen, welche nach Oben und

Unten durch den untern Theil des Halses durchfnbren, und wenn

dieß am heftigsten war, so stellte sich ein Krampf der Gesichtsmus-
keln ein, ähnlich dem totaan Das Athiiien war beschleunigt und

mühsam, es war kein Schleiinrasseln zugegen. dagegen klagte das

Kind über Dhsphagie. Anschwellnng der Mandeln oder Oedem

der epiglottis und der ovnla war nicht zugegen. Die Haut war

heiß, der Puls 112, sehr klein, kein Hüften. Am folgendenMor-

gen starb das Kind, nach einem Anfalle von Convuliionen.Bei
der Section war die Schilddrüse nach Vorn getrieben, übrigens
normal. Bei Einschneidung der Fascie derselben neben der Driise
drana eine beträchtlicheMenge sehr übelriechciidisiIEitersvon dik-
ker Consistenz und grünlicher Farbe hervor. Als die Schilddrüse

durchschnitten war, fand sich auf der Vordetslåcheder tracliea ein

Absceß von der Größe eines Hühnereies. Dieser tvinmunieirte mit

zwei andern zu jeder Seite der traclieaz dir aus der rechtenSeite

reicht bis zwischen die tracliea und den oesoplisgiishinein, der

auf der linken reichte weiter nach Oben. Beide enthielten den

schon beschriebenen Eiter. Im Abfcesse der linkenSeite lag der

recurrons vollkommen frei, wie präparirt, scheinbar angeschwollen
und von röthlicher Farbe. (Dublin Journ. Jan. 1842.)

Das lnfu sum Chiraytao empfiehlt Hkkk HolziclkviiAls·
das vorzüglichsteeinfach bittere Mittel von bester Wirtiiiig bit

chronischer Bronchitis alter Leute; z DrachmeHerbse CHJNJDAS
wird mit kochendem Wasser 16 Unzen zwei Stunden macmkk Und

eolirtz das Inkusum hält sich Monate lang, the zu verderben.

(l«oneloiiMad. Geiz. March 1842.)

e Ueuigkeiten.
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Premiek scooura ä dannin nux Malades en attgndant rat-risse
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